Giotto di Bondone (~1267-1337)





Lebenslauf und Werküberblick:


Der berühmte Renaissanceschriftsteller und Begründer der Kunstgeschichte bezeichnet Giotto die Bondone als den Vater der Malerei. Giottos Lehrer ist der gotische Maler Cimabue. Cimabue greift bei seinen Tafelbildern immer noch auf den alten Goldgrund zurück, wichtiges Werk ist die Kreuzbemalung: Ognissanti). Giotto wird, wie jeder Künstler zu dieser Zeit, nicht in einer sondern gleich mehreren Berufen ausgebildet. So ist er gemäß dem Trivium, bzw. Quadrivium (zusammen die sieben freien Künste) auch noch Architekt und...


Im Jahr 1288 malt Giotto in Assissi die Francesco-Kirche. Diese gotische Kirche setzt sich aus einer Ober- und einer Unterkirche zusammen. Das Bildprogramm zeigt den Lebenslauf, die Biographie des heiligen Franz von Assissi.


Giotto reist dann nach Padau, wo seine Hauptschaffenszeit beginnt. Mit den ausschließlich religiösen Themen ist er immer noch dem Mittelalter treu. Er arbeitet immer noch stark symbolisch, zeigt aber schon Ansätze zur Perspektive und die Naturbetrachtung fließt in das Werk ein.


Von 1303 bis 1305 ist er in Paudua und malt die Arena-Kapelle, deren Stifter Enrico Scrovegni ist (Scrovegni-Kapelle). Es handelt sich dabei um eine Auftragsarbeit, er soll das Tonnengewölbe und die Wände der Kapelle ausmalen. Das Gesamtprogramm dieser Kapelle ist Giottos Hauptwerk.


1309 kehrt er noch einmal nach Assissi zurück, wo er die Magdalena-Kapelle ausmalt, diese ist allerdings nicht mehr erhalten.


1312 reist er nach Florenz, wo er eine Marienbild, die Maestà, schafft, eine Dedikation an seinen Lehrer Cimabue.


1316 kehrt Giotto nach Padua zurück. Dort malt er das Fresco des Pallazzo Ragione. Es folgt eine Schaffensperiode in Neapel.


Sein Schlußwerk vollendet er in Florenz als Architekt: Er entwirft den Giottoturm.


1337 stirbt Giotto di Bondone in Florenz.





Bedeutung:


Giotto gilt allgemein als der Begründer der modernen Malerei: Er bezieht die konkrete Beobachtung der Natur und der Menschen im besonderen in sein Werk mit ein und hat sich weitest gehend von der symbolischen Darstellung der heilsgeschichtlichen Lehren auf dem Goldgrund des Mittelalters befreit. Nur noch sein stark blauer Himmel läßt leichte Reminiszenzen an den Goldgrund zu. Er hat den Schritt zur Gegenstandsdarstellung und zur Momentdarstellung vollzogen, ein neuzeitliches erwachendes Bewußtsein bricht in seinem Werk heran. Sein Werk ist zwar an religiösen Themen festgemacht und auf der Folie der religiösen Thematik auch zu interpretieren, doch zeigen sich klar empirische Züge, die bei einer Interpretation seines Werkes beachtet werden müssen.





Seine Werke:





Die San Francesco-Kirche


Die Oberkirche hat keine Arkaden, dafür einen großen, überlängten (?) Obergaden, ist also klar der gotischen Stilepoche zuzuordnen. Berücksichtigt werden müssen dabei natürlich die Eigenheiten und lokale Färbung eines jeden Landes. Das Gewölbe ist in blauer Symbolfarbe gehalten, den Himmel Jerusalems symbolisierend. An den Wänden ist die Biographie des heiligen Franziskus dargestellt.








Zum Bauwerk der Arena-Kapelle:


Die Arena-Kapelle ist eine sogenannte Verkündigungskapelle. Das vorwiegend verwendete Baumaterial ist Backstein, wie in Ravenna und bei etlichen Grabmälern (?). Die Kapelle ist geostet und hat durch ihren einfachen longitudinalen Raum eine klare Ost-West-Zuweisung. Das Gewölbe ist ein Tonnengewölbe, das mit einem blauen Sternenhimmel bemalt ist. Die Himmelsdarstellung ist schematisiert und geometrisch vereinfacht. Die Sterne sind streng regelmäßig angeordnet und weise auslaufende Ränder auf, wodurch sie schimmern. Bei gewissen Ornamenten übt sich der Künstler auch schon im Trompe l’oeil. Es handelt sich um eine gotische Kapelle, doch es gibt kaum klare Elemente, wie dies in französischen Kirchen der Fall wäre.


Schmuckbänder, die auch über die Decke reichen (?) gliedern die Bilder in einzelne Gruppen. In monochrom grauen Marmor sind unter dem Bildprogramm die allegorischen Darstellungen der Tugenden und Laster angebracht. An der Westwand befindet sich eine Darstellung des jüngsten Gerichts.





Die Gliederung der Arena-Kapelle:


Die sich unter dem ikonographischen Bildprogramm der Arenakapelle befindenden allegorischen Darstellungen der sieben Tugenden und sieben Todsünden sind einer klaren Gegenüberstellung unter dem Gesichtspunkt: Rechts - Links, Dexter - Sinister, Verklärt, Geistlich - Hölle, unterworfen.


In der Anordnung des Bildprogrammes läßt sich folgendes feststellen: Im zeitlichen Verlauf der Bilder ergibt sich eine Spiralkomposition, die von oben nach unten führt, vom Göttlichen zum Menschlichen, vom geistigen zum weltlichen, vom Jenseits zum Diesseits. Dies ist auch ein interessanter Aspekt für die Interpretation: Die Neuzeit, die Renaissance, das Erwachen des Menschen, die Verweltlichung steht bevor und findet schon sehr früh Eingang in Giottos Werk.


Man spricht von einer Verkündigungskapelle.


Am Ende der Spirale steht das jüngste Gericht. Wichtig ist auch Anfang und Ende, A und O Alpha und Omega, das Göttliche umfaßt aber noch alles und am Ende der Verweltlichung, die jedoch von den sieben Tugenden und Sünden und Gottes wachendem und omnipräsenten Auge begleitet wird, steht das strafende jüngste Gericht. Die Spirale beginnt im Osten und endet im Westen. Vielleicht könnte man so weit gehen, zu behaupten, daß sich in der Scrovegni-Kapelle, unter Berücksichtigung der vielen Neuerungen in bezug auf Arbeits- und Gestaltungstechnik, dennoch ein relativ alter, besser noch mittelalterlicher Gedanke manifestiert, nämlich der, die Menschen vor der aufziehenden Neuzeit zu warnen. Dies müßte allerdings anhand der Bilder belegt werden können, die inhaltlich oder formal darauf hinweisen müssen. Die Komposition alleine genügt hierbei nicht.


Dennoch kann man in jedem Fall von einem mittelalterlichen Weltbild sprechen. Ein in Gott urständendes und in Gott endendes Weltbild.


Man sieht also, daß Giotto thematisch noch gemäß dem Mittelalter arbeitet und nur die formale Art der Darstellung der festen Inhalte stark neuzeitliche Züge trägt. Demgemäß werden die Figuren schon stark individualisiert und körperhaft dargestellt. Dennoch bleibt der alte didaktische Inhalt des Bildes erhalten.





Einige Bilder aus dem Bildprogramm der Scrovegni-Kapelle und ihre Besonderheiten:


Engel zeichnen sich durch menschliche Gestiken aus, und sind in ihren Gesten und Blicken aufeinander bezogen, es wird die Frontalität der Romanik und Gotik zugunsten der Beziehungen der Figuren untereinander aufgegeben.


Bei Giotto ist oft der Gegensatz zwischen inhaltlicher Aussage und formaler Gestaltung zu finden: So wird der traurige, in sich gekehrte Joachim in zartem Rosa dargestellt und dem inhaltlichen Chaos beim Kindermord des Herodes steht eine klare Komposition gegenüber.


Der Mensch ist das Maß aller Dinge, man kann ja versuchen diesen schlauen Satz auch schon bei Giotto unterzubringen.


An Tierdarstellungen zeigt sich besonders sein Wille zum Naturalismus. Außerdem: Spindel, Vorhang, Rückenstudie. Probleme bei der Darstellung der Heiligenscheine beim Abendmal, sie bereiten ihm Probleme, da er schon vollkommen perspektivisch arbeitet.


Perspektivisch ist Giotto noch nicht so weit, den Horizont nach oben zu klappen, wie dies in der Renaissance von Leonardo da Vinci (Anbetung der Könige) gemacht wird, dadurch bleibt die mittelalterliche Frontalität teilweise noch erhalten. Der Betrachter schaut also noch nicht von oben auf die Personen herab. Auch greift er immer noch auf die Bedeutungsperspektive zurück: Vergleich: Christliche Figur - Nebenperson.





Zu interpretierendes Bild: Der Kindermord des Herodes


In diesem Werk wird schon die individuelle, persönliche Klage der Mütter dargestellt. Dabei gibt es drei Stufen des Kindverlustes. Es treten besonders die Primärfarben auf. Auch die Perspektive bzw. Überperspektive muß erwähnt werden.





Alte Maestà:


Sie ist noch stark an die mittelalterlichen Bildaufbau angelegt. Das Bild zeichnet sich durch eine stark frontale Madonnenfigur auf Goldgrund aus. Dennoch wird kein typisierendes Bild der Maria gezeigt, sondern ein interessanter Mensch, mit Temperament, eigenem Charakter und Persönlichkeit. Der Künstler arbeitet mit dem Farbkontrast von schwarz und weiß. Durch die Juxtaposition erreicht er eine gegenseitige Intensivierung.





Wichtige bei der Bildbeschreibung zu beachtende Stilmittel und Gestaltungselemente:





Giottos Revolution der Formensprache:


Meßbarer Raum (nicht mehr Goldgrund, nicht mehr unendlich, Goldgrund auch Form der Farbperspektive: endlos nicht meßbar)


Zeitliche Abgrenzung (der Moment wird dargestellt, dies wird durch die Gestik deutlich)


Aktion: Aktualisierung, Momenthaftigkeit


In diesem Kontext wird der das Ewige, Unendliche, Göttliche und Unräumliche symbolisierende Heiligenschein in seiner Darstellung problematisch, da er in einem meßbaren, räumlichen und zeitliche Kontext auftritt. Nicht nur formal aufgrund der Perspektive, auch inhaltlich ist das Bild nicht mehr stimmig.


Individualisierung der Figuren und Charaktere


„Realismu
